
BAUGESCHEHEN ... SCHEELE-APOTHEKE ALTSTADTTORE KOGGENSIEGEL

ANMERKUNGEN ZUM BAUGESCHEHEN IN DER ALTSTADT
Das über mehrere Jahre
größte Bauprojekt der Alt-
stadt, das große Ge-
schäfts-, Büro- und
Wohnhaus -auf dem Rat-

hauspiatz (Quartier 17),
ist tatsächlich im Septem-
ber fertig geworden. Der
Kostenrahmen, ca. 30 Mil -

ionen, soll auch nicht we-
sentlich überschritten wor-
den sein. Die Geschäfte
sind eingezogen, jüngst ist
- etwas später - auch die
Tiefgarage eröffnet wor-
den. Soweit erkennbar wird
das ganze Projekt auch von
den Stralsundern gut ange-
nommen. Interessant und
in die Altstadt passend sind
vor allem die vielen klein-
teiligen und dabei unter-
schiedlichen Fassaden,
auch wenn es dahinter
nicht stets einen abge-
schlossenen Gebäudeteil
gibt. Natürlich lassen sich
immer irgendwelche Kri-
tikpunkte finden. Wir
drucken deshalb im folgen-
den den kritischen Artikel
von Arnold von Bosse ab;
allerdings stellen wir schon
hier fest, dass das Bürger-
komitee diese Kritik nicht
teilt.

In der Altstadt einschließ-
lich der nördlichen Hafen-
insel gibt es fünf große
Bauprojekte, die sich noch
in der Planung befinden, al -
lerdi.ngs teilweise schon
dem Gestaltungsbeirat vor-
gelegen haben. Das ist
zunächst die Erweiterung
des Meeresmuseums auf
dem Quartier 65 der
nördlichen Hafeninsel. Hier
soll von der Stiftung Mee -

resmuseum als Bauherr ein
großes Aquarium für die Ei -
sche der nördlichen Meere
gebaut werden, und ferner
ein ”Luxushotel" und ein
Veranstaltungszentrum,
wobei hier ein russischer
Investor der Bauherr sein
soll. Das ganze Projekt
wird auf mindestens 60
Millionen geschätzt. Bau-
beginn ist allerdings sicher
nicht vor 201 5.

Das zweite Projekt ist die
Bebauung des Quartiers
21 (Am Fischmarkt) mit
Wohn- und Geschäftshäu-
sern. Diese sollen auf bei-
den Seiten des Gebäudes
Wasserstr. 80 entstehen.
Das ist einmal die Wasser-

straße 79, ein Gebäude, zu
dem wir in einem kleinen
Artikel von D. Bartels Stel-
lung nehmen. Am 11.10.
wurde im Gestaltungsbei-
rat ferner die Bebauung an
der Ecke Semlowerstraße/
Wasserstraße I. Am Fisch-
markt mit drei modernen
Neubauten vorgestellt. Der
Gestaltungsbeirat akzep-
tierte die Planung mit klei-
neren Änderungen zur bes-
seren ”Anpassung" in den
Fischmarkt. Dann ist letzt-
lich auf der Nordseite der
Wasserstraße 80 vorgese-
hen, mehrere kleinteilige
Baukörper zu errichten,
zwei mit Sicht zur Wasser-
straße und vier mit Sicht
zum Kanal. Außerdem ist
eine Tiefgarage mit Ein-
fahrt von der Wasserstraße
geplant. Der GestaItungs-
beirat kritisierte im Wesent-
lichen nur, dass das Erdge-
schoss nur einen Nutzer
vergeben wird. Weitere Pla-
nungen im Quartier 21 in
der Nähe der Bäckerei Zan-
der für Wohn- und Ge-
schäftshäuser werden dem
Gestaltungsbeirat im No-
vember vorgestellt (nach
Redaktionsschluss). Der
Baubeginn steht Anfang
2014 bevor.

Das nächste Großprojekt,
dass hier angesprochen
werden muss, ist die Neu-
gestaltung des Neuen
Marktes. Die Planung hier-
für läuft seit Anfang diesen
Jahres unter Leitung eines
Leipziger Architektenteams
und unter großer Beteili-
gung der Bevölkerung.
Auch der Vorsitzende des
Bürgerkomitees, Dieter
Bartels, wirkt hier in einer
Arbeitsgruppe mit. Zwei
große Problemkreise erge-
ben sich: Die Behandlung
des Autoverkehrs und der
Umgang mit dem sowjeti-
schen Ehrenmal und den
Kriegsgräbern vor der Man -

enkirche. Endgültige Festle-
gungen gibt es hier noch
nicht. Nach Meinung des
Bürgénkomitees sollte ein
Autoverkehr in sehr germ -

gem Umfang auf den Neu-
.

en Markt möglich bleiben
(Kurzzeitparken), schon
wegen der Hotels und der
Post. Eine Tiefgarage wird
es wahrscheinlich nicht ge-
ben, weil sie zu teuer Ist.
Geparkt werden soll auf dem
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Gelände der ehemaligen
Schützenbastion, wo man ei-
ne Hoch- oder Tiefgarage
bauen könnte. Das Ehren-
mal, das den nördlichen Ein-
gang in die Marienkirche ver-
stellt, sollte unter Beibehal-
tung seiner Größe auf die
rechte oder linke Seite des
Kircheneingangs versetzt
werden. Die Gräber sollten
nicht angetastet werden, ob-
wohl auch eine Verlegung
zum Knieper-Friedhof disku-
tient wird. Interessant ist,
dass man die neckische Toi-
lettenanlage (Rondell) auf
dem Neuen Markt unbe-
dingt beibehalten vilI. Auch
das Bürgerkomitee ist für die
Beibehaltung.
Ein weiteres Großprojekt in
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der Planung ist die Bebau-
ung des Quartiers 33. Das
ist das Gelände vor der Ja -

kobikirche. Man kann darü -

ben streiten, ob es richtig
ist, die letzte größere po-
tentielle Grünfläche in der
Alfstadt zuzubauen. Histo-
risch gesehen ist es aber
wohl richtig. Dort war im-
mer eine Bebauung; sie ist
bei dem schlimmen Bom-
benangriff auf Stralsund
am 6. Oktober 1944 teil-
weise zerstört worden. Zur
Zeit ist dort ein großer
Parkplatz, hauptsächlich
für Anlieger. Das Gelände
und seine Bebauung hat
mehrfach dem Gestal-
tungsbeirat vorgelegen. Ar-
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Nach dem üblichen Überblick über das
Baugeschehen folgt eine Kritik zum
Quartier 1 7, die sich das Bürgerkomitee
allerdings nicht zu eigen macht.
Es folgt eine Bestandsaufnahme der
noch sanierungsbedürftigen Häuser
und ein Rückblick auf die Verleihung
der Koggensiegel.
Ingrid Kluge wirft einen Blick auf die
Altstadttore
Ingrid Wähler feiert die Sanierung der
Scheeleapotheke.
Wir berichten vom Stadtarchiv, von der
A'7ehmeIorgel und von eThem Vortrag
des Restaurators Thormeier.
Und dann gibtes auch noch einen
Rückblick auf die letzte Jahreshauptver-

.

sammlung.

Allen Mitgliedern und Freunden
der Altstadt wünscht

Giebel & Traufen
ein schönes Weihnachtsfest

und ein glückliches und
gesundes Neues Jahr!



r BAUGESCHEHEN IN DER ALTSTADT
Fortsetzung von Seite 1

chitekturstudenten aus
Bremen haben Entwürfe
gezeichnet. Jetzt hat die
Stadt, der neben der Kirche
ein GroßteU der Grund-
stücke gehört, das Archi-
tektenteam Gnadler, Meyn,
Woitassek beauftragt, das
am 1 1 . Oktober seine
Überlegungen vor dem Ge-
staltungsbeirat vortrug. Der
Architkt Meyn schlug eine
kleinteilige Blockbebauung
mit Ein- und Zwei -Familien-
häusern vor, wobei die
Blockbebauung an der der
Kirche gegenüberliegenden
Seite zurückgesetzt und die
Jakobiturmstraße an dieser
Stelle für den Straßenver-
kehr gesperrt werden soll.
Die Stellplätze sollten vor-
zugsweise auf den Grund-
stücken der Eigentümer
eingerichtet werden. Auf
dieser Grundlage wird ge-
genwärtig der B -Plan über-
arbeitet.

Das fünfte und letzte
größere Planungsprojekt,
das hier vorgestellt werden
soll, ist der Umbau des
großen Speichers in der
Böttcherstr. 34. Dieser ur
sprüngliche Getreidespei-
cher und Lagerplatz des
Unternehmens Sack -Lan-
ge, der lange Zeit leer-

stand, soll jetzt von einem
Thüringer Unternehmen zu
einem zweiten Ärztehaus
um- Jnd ausgebaut wer-
den Dort sollen mehrere
Arztpraxen einziehen; im
Erdgeschoss soll ein ”am-
bulanter Operationssaal"
entstehen. Im Dachge-
schoss sollen Penthouse -

wohnungen gebaut wer-
den.

Dann gibt es in der Altstadt
eine Anzahl größerer und
kleinerer Projekte, die
schon in der Ausführung
bzw. Fertigstellung sind.
Das größte ist das Projekt
auf dem Gelände der
ehemaligen Jugendher-
berge am Kütertor. Dort
werdeh in mehreren neuen
Gebäuden und auch in der
Wasserkunst, dem Wasser-
turm und auch im Kütertor
Wohnungen.und Büros ge-
baut, wobei - wir haben
das schon einmal hier ge-
schrieben - die beiden ka-
stenfärmigen Gebäude am
Knieperwall als architekto-

nische Fehlleistungen an
dieser Stelle ablehnen. Die
Eertigstellung sollte 2014
sein. Seit kurzer Zeit sind
allerdings die Bauarbeiten
eingestellt worden. Wir
wissen nicht, womit das

. zusammenhängt. An sich
können wir uns nicht vor-
stellen, dass dem Petrus -

werk in Berlin das Geld
ausgegangen sein könnte.
Gehen wir also einstweilen
davon aus, dass die Arbei-
ten für die Winterzeit ein-
gestellt worden sind.

Ferner ist hier das große
Wohn- und Geschäfts-
hausprojekt zu nennen,
das auf der Ecke Baden -

straße/Wasserstraße rea-
lisiert wird. Wir haben den
Abteilungsleiter Wohlge
muth mehrfach gebeten,

’ die großen Eckfenster, die
nicht in die Altstadt passen
und nicht der Gestattungs-
satzung entsprechen, zu
verändern. Leider hat er
das nicht aufgenommen.
Zu nennen ist hier ferner
der Kopfbau am Fährzin-
gel. (Kopfbau, weil er das
große Parkhaus nach 50 -

den abschließt.) Das Ge-
bäude ist nicht zuletzt des-
halb sehr akzeptabel, weil
es gut mit dem Gebäude
der Weißen Flotte auf der
anderen Seite der Grün-
fläche harmoniert. Unmoti-
viert erscheinen die Balko-
ne auf der Rückseite, denn
sie erhalten wenig Sonne
und dafür mehr Abgase.
Zu nennen ist ferner die
Langenstraße 24: hier
entsteht ein großes Gebäu-
de mit mehreren unter-
schiedlich großen Woh-
nungen. Auch das Knie -

pertor ist gegenwärtig in
Planen eingepackt. Es soll
von der Stadt nun doch
nicht verkauft werden. Es
werden dort Mietwohnun-
gen erstellt. Zuletzt sei hier
das große Verkehrspro-
jekt am Ärztehaus ge-
nannt, wo der Franken-
wall auf die Karl -Marx -

Straße trifft. Dort wird ein
großer Kreisverkehr ge-
baut. Das erfordert um-
fangreiche Sperrungen und
Umleitungen, die bis weit
in das Jahr 2014 gehen sol-
len. An sich ist für den aus
Greifswald kommenden
Hauptverkehr eine Umlei-

tung über die Bahnhof -

straße vorgesehen. Insbes.
Ortskundige fahren jedoch
weite,r auf dem Franken-
damm und dann über den
Fischmarkt und die See-
straße. Dort hat auf diese
Weise der Verkehr merklich
zugenommen. Man muss
das wohl ertragen.

Und dann gibt es natürlich
wieder eine ganze Anzahl
von fertig gestellten Pro-
jekten, von denen hier nur
eine Auswahl genannt
werden kann. Verwiesen

’
sei hier zunächst auf den
nachstehenden Artikel
über die Verleihung der
Koggensiegel. Am ein-
drucksvollsten ist hier si-
cherlich die fertig sanierte
alte Berufsschule in der
Bleistraße Nr. 4. Esist ein
neugotischer Bau, den der
Stadtbaumeister Ernst von
'Haselberg entworfen hatte
und der zunächst als Gym -

ñasiurn diente. Heute sind
darin drei Arztpraxen und
sechs Wohnungen unter-
gebracht. Die alte Aula ist
sehr schön wieder herge-
richtet; man kann sie an-
mieten und darin z.B. die
Vergabe der Koggensiegel
vornehmen. Die Tribseer-
str. 14 und der Fährwall
2 sind bemerkenswert
schöne ”Perlen" in der Alt-
stadt. Die Sanierung des al-
ten Schwedenspeichers
in der Sthillstraße ist ein
wesentlicher Beitrag zur
Belebung der Altstadt und
der Versorgung älterer Mit-
bürger mit Wohnungen.
Nicht weniger eindrucks-
voll ist sicherlich die riesige
Heilgeiststr. 89, die kürz-

liçh fertiggestellt wurde.
Genannt werden muss hier
auch das vor kurzem eröff-
nete große Sicherheits-
zentrum in der See-
straße, die Scheeleapo-
theke in der
Marienstraße und natür-
lich die endlich fertigge-
stellte und . eröffnete
Milchbar am Neuen
Markt 13 und 14.

Wie in dem kleinen Artikel
von Rudolf Wegner festge-
halten wird: Anfang der
90Jahre gab es in der Alt-
stadt rund 300 sanierungs-
bedürftige Häuser; jetzt
gibt es nur noch 17!!

Bleistraße 4
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QUARTIER 17 - RATHAUSPLATZ .

.-.--_______

Das Bürgerkomitee teilt
die folgende Kritik nicht.
Nach seiner Auffassung
passt die Bebauung des
Rathauspiatzes in die Alt-
stadt und trägt wesentlich
zu ihrer Belebung bei. Sor-
gen macht dem Bürgerko-
mitee aber, dass die TLG
vom Bund an den texani-
schen Finanzinvestop Lone
Star verkauft worden ist.
Wir hoffen sehr, dass die
Mietpreise ¯nicht irgend-
wann durch die Decke ge-
hen und dass der TLG im-
mer ausreichend Finanz-
mittel für Reparaturen
und Investitionen zur Ver-
fügung stehen.

Quartier 17/Rathauspiatz

Auf der beliebten und gut
besuchten Abend-Veranstal-
tung ”Moderne Nutzung in
alten Gemäuern" am
19.11.13 begrüßte Dr. Bar-
tels die Bebauung des Quar-
tiers 17 (Rathausplatz) u.a.
als Belebung für die Altstadt.
Dass das Quartier teilweise
ansprechend bebaut ist und
eine Belebung daktellt, mag
eine vertretbare Meinung
sein. Gleichwohl muss Wi-
derspruch erhoben werden,
wenn man die ganze Situa-

tion Revue passieren lässt.
Auch wenn die B.ebuung
nun steht, sollte eine kriti-
sche städtebauliche Einord-
nung erfolgen. Viele Ge-
sprächspartner, mit denen
ich darüber sprach, sehen
die gleichen folgenden Män-
gel:

1 . Man könnte die Kri-
tik an den ”vorgeklatschten
Fassaden hinter Großbeton"
(Originalton eines Stralsun-
der Bauleiters) noch als un-
tErgeordnet abtun, wenn
nicht noch die folgenden
Punkte hinzukämen:
2. Was sollen wir mit
üeiteren zwei Schuhläden
und einer zusätzlichen Apo-
theke? Hätte der zugegeben
erforderliche Lebensmittel-
markt nicht im Löwenschen
Palais untergebracht werden
können? Dieses steht nun
ob der neuen Gewerbe -Ka-
pazitäten erst recht länger
leer.
3. Katastrophal ist die
Situation in der Klein -

schmiedstraße geworden:
Hier kann nur noch von ei-
ner zu hohen, engen und
dunklen SchlucJit gespro-
chen werden. Es ist städte-
baulich unzulänglich, anläs-
slich eines Neubaues auf der

BESTANDSAUFNAHME

einen Seite keinen ausrei-
chend breiten Bürgersteig zu
planen. Das Argument der
vorgegebenen Linie des
Staudeschen Grundplanes
muss als dogmatische RUck-
ständigkeit zurUckgewiesen
werden, wenn man die
Chance auf Verbesserung
hat. Eine Straße mit erheb-
lich breiteren Bürgersteigen
und eine um ein Stockwerk
niedrigere Bebauung hätten
nicht zu dieser bedauerli-
chen Abwertung der Klein -

schmiedstraße gefUhrt.
4. Ganz verrUckt wird
es, wenn man sich vor Au-
gen fUhrt, dass entgegen ei-
nem BUrgerschaftsbeschluss
aus dem Jahre 1999 durch
die Tiefgarage unnötig Au-
toverkehr in die Innenstadt
gelockt wird, obwohl in der
Nähe riesige.neue Parkhäu-
ser vorhanden sind. Die
wunderschöne Badenstraße
wird durch den rUckfließen -

den Verkehr in schlimmer
Weise unattraktiv.
5. Angeblich sei das
Konzept der Bebauung durch
mehrere bUrgefreundliche
Workshops gebilligt worden,
hört man immer aus der
Stadtplanung. Dies ist ein un-
zureichendes Alibi-Argument
angesichts des vor derBe-

bauung massiv aufgetrete-
nen BUrerprotestes: In un-
zähligen Leserbriefen und
Protestgesprächen wurde
doch Uberdeutlich, dass die
Wegnahme der Brunnen, der
Bäume und der Treffpunkt-

Ecke zutiefst bedauert wur-
de. Es stellt eine städtebauli-
che SUnde da wenn solche
liebgewonnenen Verweil -

punkte nicht geachtet wer-
den. Dabei behauptet keiner,
dass der gesamte vorherige
Platz so hätte bleiben sollen.
Die Bebauung .war richtig,
aber die Maximal -Ausnut-
zung des GrundstUckes stellt
einen typischen Fehler dar
der leider nicht vermieden
wurde.

Arnold von Bosse

FISCHMARKT
________________

Zur Bestandsaufnahme 2013 der sanierungs- Der Fischmarkt muss erhalten bleiben!
bedürftigen Häuser

”20 Jahre werde es dauern bis
Stralsund zu neuem Leben er-
wacht". So urteilten Anfang
der 90er Jahre die Fachleute
und lagen mit ihrer Prognose
richtig, wie wir heute sehen.
Als BUrgerkomitee ”Rettet die
Altstadt Stralsund" stellten wir
uns die Aufgabe, den Prozess
der Erneuerung aktiv zu unter-

stUtzen. Die von uns Anfang
der 90er Jahre durchgefUhrte
Bestandsaufnahme wies über
300 sanierungsbedürftige
Häuser in der Altstadt aus, die
fast alle in der Denkmalliste
verzeichnet waren. Wir führen
bis heute eine Liste der sanie-
rungsbedürftigen Häuser, die
jährlich aktualisiert wird.
In Auswertung der im Septem-
ber 2013 durchgeführten Be-
standsaufnahme konnten wir
erfreut feststellen dass gerade
noch 17 sanierungsbedürftige
Häuser übrig geblieben sind.
Wir bleiben am Ball bis das
letzte Haus aus der Liste gestri-

chen werden kann. Mit
Fördermitteln des Bundes, des
Landes, der Deutschen Stif-
tung Denkmalschutz, mit Gel -
dem von privaten Spendern,
und vor allem durch den Mut
der vielen Investoren, denen
wir besonders danken, hat
Stralsund den Stellenwert als
eine der schönsten Städte an
der Ostsee wieder erlangt..

Rudolf Wegner

Um es vorweg zu nehmen:
unser Verein unterstützt das
Vorhaben, das Gebäude
Wasserstraße 79 an der Ecke
Wasserstraße I Semlower-
straße wieder zu errichten.
Besonders erfreulich ist die
Tatsache, dass der Bauherr
Olaf Lingrön aus Barth auch
der spätere .Nutzer ist und
ein Wohn- und Geschäfts-
haus errichten will.
Im Gestaltungsbeirat wur-
den am 7. Juni 4 Entwürfe
vorgestellt, von denen 2 als
besonders gelungen bewer-
tet wurden. Auch die Stadt-
verwaltung unte(stützt die-
se Eckbebauung und hat die
Kosten für diesen be-
schränkten Wettbewerb
übernommen.
Aber es gibt auch gewichti-
ge Kritikpunkte: Als wir uns
Ende der 90er Jahre für den
Erhalt der Wasserstraße 80

einsetzten und von den BUr-

gern unserer Stadt 20.000
DM für die Rettung dieses
Gebäudes einsammelten,
war eines der Argumente,
dass damit ein Maßstab er-
halten bleibt und dass sich
die zu erwartende Neube-
bauung daran orientieren
muss. Nun weicht die Trauf-
höhe des Neubaus um ca.
3,5 m ab und die Firsthöhe
übersteigt die Wasserstraße
80 auch um ca. 3 m. Oie
vom Planungsbüro geäußer-
te Meinung, dass die Stadt-
ansicht von der Hafeninsel
aus ohnehin große Höhen-
differenzen aufweist, ist
kein Argument, im Bereich
des Fischmarktes einen wei-
teren ”Höhepunkt" zu
schaffen. Auch die Abwei-
chung von der vorgegebe-
nen Straßenflucht ist unver-
ständlich.

Völlig undiskutabel ist je-
doch die Auflösung des
Fischmarktes und die Schaf-
fung eines ”Fischmarktplat-
zes". Der Fischmarkt muss
unbedingt erhalten blei-
ben, auch wenn er zeitwei-
se als Parkplatz genutzt
wird I

Dieter Bartels



KOGGENSIEGELVERLEIHUNG 2013

Am 19.11.2013 war es wie-
der soweit: Unser Vorsitzen-
der Dieter BarteIs begrüßte
die Preisträger und die zahl-
reich erschienenen Gäste in
einem sanierten Altbau: In
der neogotischen ehemali-
gen Knabenschule Bleistr. 4.
Einleitend wies er auf die Ar-
beit der Arbeitsgemeinschaft
Bau des Bürgerkomitees hin,
die ”nur" noch 17 sanie-
rungsbedürftige Häuser auf
ihrer Liste hat und.nun dabei
ist, die Baulücken in der Alt-
stadt zu erfassen. Wichtig
war ihm auch unser Stand-
punkt bei der Umgestaltung
des Neuen Marktes, der eine
Reduzierung des Parkplatzes,
aber keine Tiefgarage vor-
sieht. Wir sprechen uns auch
für die Umsetzung des Eh-
renmales vor dem Nordpor-
tal der Marienkirche aus.
In jedem Jahr wird es schwie-
riger, aus der Vielzahl der in-
zwischen fertig gewordenen
Häuser drei zur Auszeich-
nung mit dem Koggensiegel
auszuwählen, und so ent-
schlossen wir uns diesmal zu
vier Preisträgern. Einleitend
ließen wir aber viele andere
gute BeispieLe per Bild Revue
passieren.
Nach Ehrung und Beglück-
wünschung mit Koggensie -

gel und Blumenstrauß be-
richteten dann die Bauherren
über ihre Objekte.
Als erster kam der ”Haus-

herr" der diesjährigen Veran-
staltung, Jürgen Gebert, zu
Wort. Die Firma ”Unikat"
hat schon mehrfach ihre
Handschrift in unserer Stadt
hinterlassen. Und bei diesem
Gebäude, der Bleistr. 4, traf
das Veranstaltungs-Logo
”Moderne Nutzung in alten
Gemäuern" besonders gut
zu. Aus einer ehemaligen
Schule entstanden Wohnun-
gen und Arztpraxen. Erhal-
ten blieb in ihrem Ursprung
die Aula, die für öffentliche
Veranstaltungen nutzbar
bleibt. Als Architekt gehörte
Burkhardt Erikson zum Bau -

Team. Erwähnenswert ist die
hohe Aufmerksamkeit, die
dem Brandschutz, der mo-
dernsten TechHik und der
Barrierefreiheit (Aufzug) ge-
widmet worden ist.
Über das zweite Gebäude
berichtete Gerhard Ernst, der
uns auch kein Unbekannter
in der Stadt ist. Er hat den al-
ten Schwedenspeicher in der
Schillstraße zu einem Wohn-
gebäude für ältere Men-
schen umgebaut. Bewun-
dernswert, was aus dem dü-
steren Inneren gezaubert
worden ist. Und die Lage zur
Innenstadt ist ideal.
Mit viel Charme kam der
dritte Redne Wilhelm Bo-
de, zu Wort. Er hat aus dem
”hässlichen Entlein" in der
Tribseer Straße 14 ein bezau-
berndes Wohnhaus geschaf-

fen. Ein Einfamilienhaus mit
Aufzug, Terrasse, Garten mit
Teich und Gartenhaus und
Blick auf die benachbarte
Marienkirche, wo gibt es das
nitten in der Altstadt?! Als

Architekt hat hier Herr Wolf-
gang Warnkross gewirkt.
Und über ein weiteres
Wohnhaus, Fährwall 2, be-
richtete Hendrik Gotsch. Ei-
gentlich hätte man das mar-
ode, 800 Jahre alte Haus
schon abschreiben können.
Dem Mut, so etwas anzu-
packen, sei Respekt gezollt!
Nun sind drei komfortable
Wohnungen entstanden, bei
denen besonders auf ener-
getische Sanierung Wert ge-
legt worden ist, ein bei stei-
genden Heizkosten nicht zu
unterschätzender Gesichts-
punkt. Betreut wurde der
Bau von der Architekten Ulri-
ke und Claus Warnkross. Kri-
tisch anzumerken ist das
”Loch" in der Fassde im er-
sten 0G. Hier soll noch nach-
gebessert werden.
Alle Preisträger lobten die
gute Zusammenarbeit . mit
den städtischen Behörden
und dem Denkmalschutz,
sowie die vorbildlichen
Handwerkslistungen. Mö-
gen sie alle lange Zeit viel
Freude an ihren Objekten ha-
ben - wir und die Stadt ha-
ben sie allemal.

Ingrid Klüge

HAUSTORE IN DER ALTSTADT
____

Über Mauern habe ich
mich jaschon einmal aus-
gelassen - heute sollen es
Haustore sein. Früher
brauchte man Platz für

1»

- 4

’ :±

Pferd und Wagen - die Pa -

penstraße bietet histori-
sche Beispiele für die dazu-
gehörigen Einfahrten. Heu-
te ist es der unabdingbar
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Langenstraße

notwendige Pkw, der sein
Tor benötigt.
Es sollte nicht das seelenlo-
se Blechtor sein, das sicher
am billigsten ist. Umso
mehr freut man sich über
Beispiele wie in der Papen-

straße bei den Häusern 10-

1 2, die abgrenzen, aber
nicht ausgrenzen und dem
Haus zusätzlich ein indivi-

duelles,Gesicht geben.
Auch bei der Langenstraße
1 8 passt das Garagentor

gut zum übrigen Haus.

Mögen dese Beispiele
Nachahmer bei den weite-
ren Lückenbauten finden,
die uns vielleicht auch aus-

söhnen mit der manchmal
ungeliebten ”modernen"
Bauweise!

Ingrid Kluge

Tribseer Straße 14

Fährwall 2
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Dieter Thormeier
Unter dem Titel "Dekorative
Wandmalereien in der Stral-
sunder Altstadt" lud das
Bürgerkomitee im Septem-
ber zu einem öffentlichen
Vortrag in den Gustav-

Adolf-Saal der Kulturkirche
St. Jakobi ein.
Inzwischen gibt es in der
Stralsunder Altstadt zahirei-
che restaurierte Häuser, die
unter Denkmalschutz ste-
hen. Bevor es so richtig mit
der Sanierung losging,
schaute sich die Denkmal-
behörde um, und so hatte
Herr Thormeier vielfach den
Auftrag, gefundene Wand-
malereien zu dokumentie-
ren, zu beurteilen und zu re-
staurieren.
Er überraschte seine Hörer
mit einem wahren Schatz an
Bildern und führte uns vom
Mittelalter bis in die Neuzeit
quer durch die Altstadt ins

Innere der Häuser durch alle
Stilepochen. Nur wenige
Malereien sind nach Wieder-
bezug der Häuser für die Öf-
fentlichkeit zugänglich. Er
erzählte uns, dass oftmals
die Malerei gesichert und
danach versiegelt wurde,
denn nicht jeder Bauherr
möchte heute mit Schäfer-
szenen im Wohnzimmer le-
ben.
Aber für die Nachwelt wur-
den die vom kulturhistori-
schen Standpunkt wertvol-
len Zeitzeugen bewahrt, die
uns etwas über den Ge-
schmack unserer Vorfahren
und die Lust, ihre Wohnräu-
me zu schmücken, erzählen.
Bemerkenswert war auch,
dass sich diese Lust durch al-
le Bevölkerungsschichten
zog. Geplant ist ein Buch zu
diesem Thema. Wir wün-
schen dem Autor viel Erfolg
dabei.

¯

Ingrid Kluge



SCHEELE-APOTHEKE

Wieder ein Schmuckstück mehr - die Scheele-Apotheke!
Zugleich Anmerkungen zur Geschichte des Gesundheitswesens in Stralsund

In diesem Jahr ist bei der Sa-
nierung unserer Altstadt
wieder ein Mosaiksteinchen
hinzugekommen. Die Freu-
de darüber ist für mich als
ehemalige Mitarbeiterin der
Scheele-Apotheke sehr
groß. Aus dem langjährigen
”grauen Mäuschen" wurde
ein prachtvoll anzusehen-
des Gebäude.
Von Gesundheitswesen im
heutigen Sinn kann man zu
Beginn des 1 5. Jahrhun-
derts noch nicht sprechen,
doch gab es durchaus An-
sätze. In der Straße ”Zum
Roten Meer", der heutigen
Marienstrasse, errichtete
man um 1420 ein ”Gast-
haus" als Stiftung. Ein Gast-
haus nahm damals alte und
arme Kranke auf, wobei
nach der Gasthausordnung
von 1557 strenge Regeln
galten. Es wurde sehr au
die Herkunft, den soliden
Lebenswandel und die reh-
giöse Haltung geachtet. Die
Unterkünfte waren mietfrei,
Einrichtung. und notwendi-
ge Materialien finanzierten
sich durch Spenden. Nach
dem. Tode der Patienten
ging ihre gesamte Habe in
den Besitz des Heimes über.
Solche Einrichtungen, ge-
narfnt ”Haus der Barmher-
zigkeit", gab es mehrfach
in Stralsund, z.B. das Heil -
geisthospital, das irriger-
weise immer als Kloster be-

zeichnet wird, oder das St. -

Jürgen -Hospital. Das Haus
”uppe dem roden Meere"
wurde das ”St. -Antonius -

Haus" genannt und exi-
stierte bis 1762.
In der Nähe des Tribseer To-
res gab es noch ein kleines'
Hospital, das einem furcht-
baren Schicksal zum Opfer
fiel. Der neben dem Tdr ste-
hende Käpkenturm, der als
Pulvermagazin diente, ex-
plodierte am 12. Dezember
1770. Die Folgen waren
entsetzlich. 70 Häuser der
umliegenden Strassen wur-
den zerstört, 200 Menschen
in den Tod gerissen. Zerstört
wurde auch das kleine Hos-
pital und das Dach der da-
neben stehenden Gasthaus-
kirche. Danach kam es zum
Wiederaufbau und Umbau
zum ersten Städtischen
Krankenhaus mit 24 Betten.
Veranlasst hatte dies Stadt-
arzt Dr. Weigel, der auch
die Krankenhausleitung
übernahm. Die Versorgung
der Kranken wurde bald
problematisch. Platz- und
Wäschemangel, unzumut-
bare hygienische Verhältnis-

Se, verbunden mit Gestank,
setzten enge Grenzen. Be-
schwerden und Warnung
vor ausbrechendn Seu-'
chen von Dr. Weigel führten
dazu, dass nebenan ein
neues Krankenhaus errich-
tet wurde, dem die Gast-

hauskirche angeschlossen
war. Hier betreute man
Kranke, deren Genesung
ziemlich wahrscheinlich
war, während alte, schwa-
che und chronisch Leidende
im Johannis- oder Heilgeist-

kloster untergebracht wur-
den.
1864 wurde das Städtische
Krankenhaus am Franken-
wall unter Baumeister von
Haselberg errichtet. Nach
1945 wurde das Städtische
Krankenhaus in das Marine-
lazarett im Klinikum am
Sund verlegt. In den bisheri-
gen Gebäuden wurden eine
Poliklinik und ein Kinder-
krankenhaus eingerichtet.
Heute befinden sich darin
das Ärztehaus und das Sozi-
alamt. Im ehemaligen Kir-
chentrakt wurde 1 946 die
staatliche Scheele-Apothe-
ke unter Leitung von Phar-
mazierat Fritz Berend ge-
gründet. Erste Mitarbeiterin
war Marianne Krutzke, die
weit über das Rentenalter
hinaus der Apotheke die
Treue hielt und 2013 im
stolzen Alter von 100 iah -

ren verstarb. Die Scheele -

Apotheke mit ihrer Filiale in
der Betriebspoliklinik der
Volkswerft entwickelte sich
mit ihren durchschnittlich
24 Mitarbeitern zur größten
Apotheke der Stadt und
war Sitz des Kreisapothe-
kers, zunächst Pharmazierat
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Fritz Berend; sein Nachfol-
ger war Pharmazierat
Robert Grabiger. 1990
wurde die Apotheke privati-
siert, umgebaut und teilt
heute die Räume mit einer
Arztpraxis.'
Auf die fr(here Nutzung
weist die Inschrift an der
Fassade hin, deren Uberset-
zung lautet:

”Dieses Haus, das
einst gastlichen
Zwecken gewidmet
war, aber durch eine
furchtbare Explosion

SAC H STAN STADTARCH IV

M an erinnert sich: Im
Oktober 2012 gab
es ”Schimmel-

alarm". Der Schimmel an vie-
len Büchern war von dem
Käufer der ”Gymnasialbiblio-
thek" entdeckt worden, die
mit Zustimmung des
Hauptausschussés an einen
Münchener Antiquar ver-
kauft worden war. Der Kauf
konnte zu 90 % rückgängig
gemacht werden, da er we-
gen des Wertes der Bücher
eigentlich nicht hätte vorge-
nommen werden dürfen.
Danach wurde weiterer
Schimmel im Stadtarchiv ent-
deckt. Das Stadtarchiv ist seit
dem Oktober 2012 für die
Öffentlichkeit geschlossen.
Im Dezember 2012 wurde
der Direktorin des Archivs
fristlos gekündigt, nicht nur
wegen des Verkaufs der
Gymnasialbibliothek, son -

zerstört worden ist,
hat die fürsorgliche
Pietät eines hochan-
sehnlichen Rates wie-
der hergestellt, der
nunmehr angeordnet
hat, dass es für die
Aufnahme und Hei-
lung von Kranken be-
stimmt sein solle.
Auf Ratsbeschluss, die
Ratsherren von Kan -

zow, Schütte, Sohst".

Ingrid Wähler

PWAS ICH

I ENTDECKTE

B ei Spaziergängen
durch die Altstadt
stößt man immer wie-

der auf Überraschungen.
Eine solche fand ich un-
längst am Scharfrichter-

haus in der Filterstraße.
Überall in der Stadt finden
sich die verschiedensten In-
formationstafeln, die auch
von den Touristen mit Inter-
esse gelesen werden, aber
so eine persönliche Darstel-
lung zur Geschichte eines
Hauses mit Text und Bild ist
einfach liebenswert.
Seien Sie neugierig und
schauen Sie mal wieder am
Scharfrichterhaus vorbei.
Sie finden diese Darstellung
in einem Fenster an der Pa -

penstraße.
Ingrid Kluge

dem auch wegen anderer
Verkäufe aus dem Archiv.
Deswegen gibt es auch eine
Strafanzeige wegen Untreue
gegen sie. Die Direktorin
klagte vor dem Arbeitsge-
richt auf Rückgängigma-
chung der Kündigung und
Wiedereinstellung.
Seit dem Frühjahr 2013 lau-
fen Reinigungsarbeiten an
den Büchern des Stadtarchi-
vs, und zwar sowohl im
Stadtarchiv selbst als auch in
Leipzig im Zentrum für Bu-
cherhaltung (ZfB), wo die
Reinigung in größerem Um-
fang möglich ist. Inzwischen
sind dort 25.000 Bücher aus
Stralsund vom Schimmel be-
freit worden. Sie bleiben
aber zunächst in Leipzig, weil
das Stadtarchiv im Johannis-

kloster noch nicht entspre-
chend saniert und weil das
ebenfalls vorgesehene Lager

in der alten Nachrichtenzen-
trale an der Schwedenschan-
ze noch nicht entsprechend
aisgebaut ist.
Der Hauptausschuss be-
nannte im Sommer 2013 ei-
nen neuen Leiter des Stadt-
archivs, der aus Magdeburg
kommt. Am 3.9.2013 gab
das Arbeitsgerichtjedoch der
Klage der Archivdirektorin
auf Wiedereinstellungunter
Aufhebung der fristlosen
Kündigung statt. Nach län-
gerer Diskussion entschied
die Bürgerschaft aber mit
klarer Mehrheit, dass ein
Neuanfang im Stadtarchiv
mit einem neuen Direktor
gemacht werden solle. Für
die alte Archivdirektorin
müsse eine andere Verwen-
dung gefunden werden. Dies
ist bislang nicht gelungen.
Der neue Direktor hat er-
klärt, er halte seine Bewer-

bung aufrecht, aber werde
die Stelle nicht antreten, so-
lange die Dinge nicht geklärt
seien.
Inzwischen laufen Untersu-
chungen, welche Maßnah-
men zur Sanierung des
Stadtarchivs im iohannisklo-
ster erforderlich sind. Das
Bürgerkomitee ”Rettet die
Altstadt Stralsund" hat sich
mehrfach dafür ausgespro-
chen, dass das Kloster unbe-
dingt Sitz des Stadtarchivs
bleiben müsse. Das schließe
allerdings nicht aus, dass es
daneben noch eine andere
Stelle gibt, an der Bücher
und Urkunden aufbewahrt
werden. Zur Zeit bemüht sich
die Stadt um Fördermittel für
den Ausbau der alten Nach-
richtenzentrale an der
Schwedenschanze.

Rupert Eilsberger



AHe Jahre wieder - auch heu-
te berichte ich für die Daheim-
gebliebenen von der Mitglie-
derversammlung 2013.
Bereits am Freitag trafen wir
uns wie immer zum Be-
grüßungsabend - diesmal in
der Kronlastadie.¯
Es herrschte eine fast familiäre
Atmosphäre - jeder kam mit
jedem ins Gespräch und mit
dem Abendessen waren alle
zufrieden.
Die Mitgliederversammlung
fand auch in diesem Jahr am

Samstagvormittag in der Kul-
turkirche St. Jakobi statt. Im
Rechenschaftsbericht des Vor-
sitzenden Dieter Bartels wurde
positiv vermerkt, dass die im
Vorjahr beschlossene Beitrags-
erhöhung ohne Probleme an-
genommen wurde.
Hauptziel der Herbert-Ewe-

Stiftung bleibt die Sanierung
der Mehmelorgel von St. Jako-

bi zum 31. Oktober 2017 -

500 Jahre Reformation.
Hauptthema der diesjährigen
Mitgliederversammlung aber

war das Stadtarchiv im Johan -

niskloster.
2012 war Stralsund deutsch-
landweit wegen Bücherverkäu-
fen und Schimmelbefall in die
negativen Schlagzeilen gera-
ten, und für unsere Mitglieder
war es wichtig, über das Ge-
schehen informiert zu werden.
Dazu dienten auch zwei Vor-
träge im Anschluss an die Ver-
sammlung im Gustav-Adolf-
Saal, wo wir aus berufenem
Munde über Baugeschichte
und geplante Sanierung des

Johannisklosters etwas erfuh-
ren. Beide Vorträge wurden
sehr gelobt. Das war umso
wichtiger, als die Besichtigung
vor Ort am Nachmittag nicht
zu unserer Zufriedenheit aus-
fiel. Andererseits erfuhren un-
sere Mitgliede wie schwierig
es wa überhaupt in den Ge-
bäudekomplex hineinzukom-
men. Züsammenfassend konn-
ten wir aber feststellen, dass
das Johanniskloster als Sitz des
Stadtarchivs auf einem guten
Weg ist.

Am Abend erlebten wir wieder
eine gelungene Veranstaltung
mit der Schiffsfahrt vom Hafen
Stralsund nach Devin - eine
Verbindung, die erst seit einem
Jahr wieder besteht. Im Kur-
haus Devin wurden wir mit ei-
nem sehr guten Büfett-Essen
verwöhnt. Zurück ging es mit
dem Bus, der.extra für uns ein-
gesetzt worden war.
Zum Abschluss des Mitglieder-
wochénendes trafen wir uns
am Sonntag zum Gottesdienst
in St. Nikolai. Ingrid Kluge

ARBEITEN AN DERJAKOBJ KIRCHE
_____

Arbeiten an der Jakobi-
kirche gehen sehr langsam
voran
Es ist schwer zu sagen, woran
es liegt, dass die Arbeiten an
der Jakobikirche so langsam
vorangehen. Oberbürgermei-
ster, Vorstand der Kulturkirche
und auch die Stadtverwaltung
unterstützen das Projekt, die
Restaurierung der Mehmelor-

gel in der Kulturkirche St. Ja -

kobi bis zum 500. Jubiläum
der Refornation am 31 . Okto-
ber 2017 abzuschließen. So
wichtig dieses konkrete Da-
tum ist - es gibt auch eine
Schattenseite: es ist ja noch so
lange hin.
Irgendwie ist Sand im Getrie-
be. Der OB ruft in ca. viertel-
jährlichen Abständen die Ak-
teure zusammen und versucht
Druck zu erzeugen, aber es
fehlt die kontinuierliche Bear-

beitung des Projekts. Im April
erhielt die SES den Auftrag,
das Nutzungskonzept zusam-
men mit dem Hausherrn
(Herrn Me.yerhoff) und dem
Betreiber (Dr. Triebenecker) zu

Außerdem löste die SES die
Sanierung der letzten 3 Ge-
wälbekappen in Schwerin
aus, ohne bis heute eine feste
Zusage zu erhalten. Es ist zu
hoffen, dass diese bis Ende Ja-
nuar 2014 kommt.
Der andere Schwerpunkt ist die
Erneuerung des Fußbodens im
Mittelschiff. Vor der Erneue-
rung des Fußbodens muss ge-
klärt werden, ob und in wel-
cher Form eine Temperierung
des Fußbodens bzw. des Kir-
chenschiffs erfolgen soll. Die
mit diesem Problem befassten
Fachleute raten zu einer Ver-
rohrung des Fußbodens und ei-
ner Temperierung mittels vor-
handener Wärmepumpe. Die
Denkmalpfleger und das Bau-
amt favorisieren eine Temperie-

rung . des Kirchenschiffs nach
Großeschmdt, eine Art Sockel-
heizung. Bei einer Zusammen-

kunftEnde Oktober beim OB
hat eine Restauratorin des Lan-
desamtes für Denkmalschutz
dieses Konzept mit solchem
Nachdruck vorgetragen, dass
alle anwesenden Fachleute ver-
stummten.
Bei der Herbert-Ewe-Stiftung
wurde angefragt, ob wir für
die Begleitung dieser Maß-
nahme durch einen Bauphysi-
ker einen Betrag von 10.000
Euro bereitstellen känten.
Die Vorstände von Stiftung
und Bürgerkomitee haben
sich dazu bereiterklärt und
das dem OB mitgeteilt. Erfreu-
licherweise haben ein paar
größere Spenden uns dazu in
die Lage versetzt. Auch an
dieser Stelle dafür ein herzll-
ches Dankeschön! Aber egal,
für welches Temperiersystem
der Hausherr, das ist die Stif-
tung Kulturkirche mit Herrn

__

HALLO, LIEBE STRALSUNDER!
__

Sie merken es schon, die Jakobi-
kirche - unsere Kulturkirche -

liegt uns besonders am Herzen.
Jemand sagte mal .”Jedes Mal
wenn ich hier hineinkomme,
sieht die Kirche aufgeräumter
aus".
Mir geht es auch so. Die schön-
ste Kanzel Vorpommerns - die
Luchtkanzel - ist teilsaniert. Der

Altarraum hat einen neuen
Fußboden erhalten und der Al-
tar selbst hat Ausbesserungen
erfahren. Unser Ziel ist es nach
wie vor, die Mehmelorgel wie-
der spielbar zu erleben. Es gibt
abereine Reihe von Aufgaben,
die im Vorfeld gelöst werden
müssen. Der gesamte Fußbo-
den muss erneuert werden,

und 2014 soll es auch losge-
hen. Dabei sollte gleichzeitig
die Vorausetzung für eine Fuß-
bodenheizung oder ein anderes
Heizsystem geschaffen werden,
damit unsere Kulturkirche auch
ganzjährig genutzt werden
kann (ich denke an Martini -
markt und Adventsmarkt, so-
wie an die Musikliebhaber, die

’
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Mitgliedsantrag
Ich will Mitglied im Bürgerkomitee ”Rettet die Altstadt Stralsund" e.V. werden.

Name Vorname

Straße PLZMlohnort

Alter
'

Beruf ______

Bei Firmen: Firmenname, Adresse, E-Mail

die großen Oratorien erleben
könnten).
Aber das kostet!!
Vielleicht könnte ja der eine oder
andere unter dem Stichwort:
’' Heizung - Jakobikirche" finan-
ziell mithelfen.
Die Spendenkonten des Bürger-
komitees finden Sie rechts unten
auf dieser Seite. Ingrid Kluge

”Rettet die Altstadt Stralsund"

Beitrag pro Jahfl zahlbar bis April des Jahres - Voller Beitrag 40 � - reduzieer Beitrag 20 � - Firmenbeitrag 1 00 �
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Ort,Datum Unterschrift

Meyerhoff, sich entscheidet:
Dies muss schnellstens geklärt
werden, und die Sanierung
des Fußbodens muss späte-
stens im Herbst 2014 ange-
schoben werden.
Wir bleiben bei unserer Forde-
rung, eine ständige Arbeits-
gruppe zu installieren, die von
der Verwaltung und der Kul-
turstiftung Terminvorgaben
für die einzelnen Arbeits-
schritte erhält. Wir empfeh-
len, diese AG bei der SES an-
zusiedeln und sind gerne zur
Mitarbeit bereit.

Dieter Bartels
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überarbeiten. Eine Kurzfas-
sung wurde auch erarbeitet
und dem OB übergeben.


